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SBaë un® ber SBeiljnadEjtëbaum lefjrt. —

unb SBanbet, too Bleibt ba ber ©inn für ba§
fpodjpatten beë Ruberen? $a§ liebe „gdj"
allein tritt in ben Sorbetgtunb, ber ÜDtateria»

Iiêmitê fcptoingt ba.§ Qepter.
®ie garten unb feinen SSnrgeln be§ reli=

giöfen Sebent toerbert übertoudjert bon realifti=
fdjen Stnfdpanungeii; fgalb gelöfte Probleme, auê
Studier n gefdjöpft, bon bieten nur ïjalb berftau»
ben, pgben bie ^jerrfdpaft getoonnen. ©toige
Sßaprpeiten, über bereit ©tgrünbung gaptpun»
berte lang bie ©eleprten grübelten, toerben boit
©ebanïenlofen acpttoê beifeite getoorfen. SBeit

brausen aber, ba tobert gar bie gadet beê Knie»

geë! — Step, fo toeit entfernt ift bie jKenfcppeit
bon jenem gtieben, jener ©intracpt unb Siebe
untereinanber, bie unê ber Sßeipnacptsbaum
Sapt für ^sabjr prebigt, ben ©topen unb ben
kleinen!

SIber in ben ©tunben ber ©inïept, bei ©an»
nenbuft unb ^ergenfcpimtnet, ba toirb bie burcE)

neue Sinfdjftuitngen gefdjaffene innere Seere
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plöpticp füpfbar; beim im innerften SSinïel beê

^ergenë ba lebt ja bodj ttodp ein fo ftarfer Sfteft

bon ©epnfucpt naep cttoatt Unbergänglicpeut, toie
eS bie SSett beâ ©goiêmuê nie unb nimmer
bietet, wenn and) bon aupen per bie materielle
Sluffaffung aïïe» ©efûplêtebenê. bie ba innen
taut toerbenben ©timmen gu übertönen fudjte!
©ê toerben ©aiten in unferer ©eete angerüprt,
bie nur fetten rnept in ©cptoingung geraten.
SBeipnacptSgauber bermodjte eê!

^nifternb bertöfcpen bie flammen! ®ie
gefte.Sftimmung entftiept, ber 2I£Ctag tritt toie»

ber gebieterifdj in feine jftecpte. gn ba§ ®ampf=
getoüpt beê SebettS pinein jebocp nepmen toit
bie ©rinnerung ait ba§, toaâ unê ber 5ZBeip=

nacptêbaum teprt:
„@Iaube, Jpoffnung unb Siebe
^Bleiben, toetttt itidjtS unê bliebe.
©roj3 ift @Iaube, ift Hoffnung im Seibe,
2)oc£) bie Siebe ift gtöfjer, al§ beibe.
Sem fKertfcpeit ift alter SBert geraubt,
©er nidjt an biefe brei SBorte glaubt!"

Stub. ©ägni: Stac£)t§.—

$lacf)is.

Stun pebf ein ©cpaffenraunen an,

©ebrocpen ift öes ßidjtes 53ann

©ie aus ber ginfternis geboren,

3tepn unpeitbrütenb aus ben Storen:

©erätoeiflung, Sîngfte, Itngenügen —
©ie ticpten ©eiffer gu befiegen.

„ßeben ift "plage, ©unket, îlot,
„©er "JBeispeit ©cplup: ©as Sticpts, ber ©obl

„©rotges Seben : ïtarrpeit, ßug —

„©rotge ©üte: Selbftbetrug!

„©toiger griebe: Spiel unb ©anb,

,,©ie ©rbe leiboerftucpte§ ßanö."

60 pöpnen grimmig bie ©ämonen,

©ie ©eiffer, bie im ginftern roopnen.

®a fällt nom Ktmmet ©ternenfdjein
©ßie ©ngetfang ins Kämmerlein.

Stun fingt unb raunt es atterenben:

©icp pätt ein ©ott in ftarken Känben

Sîubolf •Ç'flgni.

SBien unö Sotyamtes Srafjms.
Sim 3. Stp rit biefe§ gapreë japrte eê fidp

gitnt 28. SJial, bap Strapmë, ba§ britte grope 33

nadj Stadj unb Steetpobeit, loie Stütoto ipn ffetê
nannte, fein Sïitge für immer fdjlop.

Su ber .Sîartëgaffe 4, auf ber ftitten SSiebeit,

in biefer faft ait gtatien gemapnenben ©c!e,

in toetdje eine ber fcpönfieit Stauten SSieitê, bie

SatlSïitdje, mit iptet getoattigen kuppet pin»
einragt, patte er in ben brei geräumigen Qim»
mern be§ 3. ©todtoerfes bie tepten 15 gapre
feineê Sebcns berbtacpt. @§ foar eine bent @e=

niitê 33rapvn,§ toürbige Umgebung, beim er
liebte alte.S, toaë epttoütbig foar unb toorauf bie

patina ber Sßergangenpeit lag. 3Bie .fiebbel.
mit bent ipn lüepr als ein öertoanbter 3"g ber»

binbet, toar aud) er aitë beut Stürben naep SBien,

nad) ber ©tobt ber jßpaaben geîommen, unb
fo toie ßebbet fanb audj er pier bie 3)tupe unb
Umgebung, um feine beften ©cpaffenêïrâfte §u
entfalten, trophein beibe itörblitfjeit Sögel nidjt
ntitbe mürben, übet bie Itbelftänbe be.§ „gopfi»

geit SBiettS" fräftig ipre ©cpnäbet gu toepett.
SIber trop altem blieben fie pier unb Srapms,
bett fo biete geiftige Staube naep Stettin lodien,
fo nidjt gutept feine greunbftpaft mit SJÎengêt

unb Sofepp Soaipim, bie er ja auep aUjäprticp gu
befuepett pflegte, ïonnte eê an. ber ©pree nie

lange auêpalten, „beim, fo fagte er, „ba3 Seben

'freift bort in gu getoaltigern SÔed)feI, e§ ftüruten
gu biete ©irtbrüde auf ben grentben ein, unb

Was uns der Weihnachtsbaum lehrt. —

und Wandel, wo bleibt da der Sinn für das
Hochhalten des Anderen? Das liebe „Ich"
allein tritt in den Vordergrund, der Materia-
lisinus schwingt das Zepter.

Die zarten und feinen Wurzeln des reli-
giösen Lebens werden überwuchert von realifti-
schen Anschauungen; halb gelöste Probleme, aus
Büchern geschöpft, von vielen nur halb verstan-
den, haben die Herrschaft gewonnen. Ewige
Wahrheiten, über deren Ergründung Jahrhun-
derte lang die Gelehrten grübelten, werden von
Gedankenlosen achtlos beiseite geworfen. Weit
draußen aber, da lodert gar die Fackel des Krie-
ges! — Ach, so weit entfernt ist die Menschheit
von jenem Frieden, jener Eintracht und Liebe
untereinander, die uns der Weihnachtsbaum
Jahr für Jahr predigt, den Großen und den

Kleinen!
Aber in den Stunden der Einkehr, bei Tan-

nenduft und Kerzenschimmer, da wird die durch
neue Anschauungen geschaffene innere Leere
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Plötzlich fühlbar; denn im innersten Winkel des
Herzens da lebt ja doch noch ein so starker Rest
von Sehnsucht nach etwas Unvergänglichem, wie
es die Welt des Egoismus nie und nimmer
bietet, wenn auch von außen her die materielle
Ausfassung alles Gefühlslebens die da innen
laut werdenden Stimmen zu übertönen suchte!
Es werden Saiten in unserer Seele angerührt,
die nur selten mehr in Schwingung geraten.
Weihnachtszauber vermochte es!

Knisternd verlöschen die Flammen! Die
Festesstimmung entflieht, der Alltag tritt wie-
der gebieterisch in seine Rechte. In das Kampf-
gewühl des Lebens hinein jedoch nehmen wir
die Erinnerung an das, was uns der Weih-
nachtsbaum lehrt:

„Glaube, Hoffnung und Liebs
Bleiben, wenn nichts uns bliebe.
Groß ist Glaube, ist Hoffnung im Leide,
Doch die Liebe ist größer, als beide.
Dem Menschen ist aller Wert geraubt.
Der nicht an diese drei Worte glaubt!"

Rud. Hägni: Nachts.—

Nachts.

Nun hebt ein Schatkenraunen an,

Gebrochen ist des Lichtes Bann..,
Die aus der Finsternis geboren,

Ziehn unheilbrütend aus den Toren:

Verzweiflung, Ängste, Ungenügen ^
Die lichten Geister zu besiegen.

„Leben ist Plage, Dunkel, Not,
„Der Weisheit Schluß: Das Nichts, der Tod!

„Ewiges Leben: Narrheit, Lug
„Ewige Güte: Selbstbetrug!

„Ewiger Friede: Spiel und Tand,

„Die Erde leidverfluchtes Land."

So höhnen grimmig die Dämonen,

Die Geister, die im Finstern wohnen.

Da fällt vom Himmel Sternenschein

Wie Engelsang ins Kämmerlein.

Nun singt und raunt es allerenden:

Dich hält ein Gott in starken Händen!

Wien und Johannes Brahms.
Am 3. April dieses Jahres jährte es sich

zum 28. Mal, daß Brahms, das dritte große B
nach Bach und Beethoven, wie Bülow ihn stets
nannte, sein Auge für immer schloß.

In der Karlsgasse 4, auf der stillen Mieden,
in dieser fast an Italien gemahnenden Ecke,

in welche eine der schönsten Bauten Wiens, die

Karlskirche, mit ihrer gewaltigen Kuppel hin-
einragt, hatte er in den drei geräumigen Zim-
mern des 3. Stockwerkes die letzten 15 Jahre
seines Lebens verbracht. Es war eine dem Ge-

nius Brahms würdige Umgebung, denn er
liebte alles, was ehrwürdig war und worauf die

Patina der Vergangenheit lag. Wie Hebbel,
mit dem ihn Mehr als ein verwandter Zug ver-

bindet, war auch er aus dem Norden nach Wien,
nach der Stadt der Phäaken gekommen, und
so wie Hebbel fand auch er hier die Muße und
Umgebung, um seine besten Schaffenskräfte zu
entfalten, trotzdem beide nördlichen Vögel nicht
müde wurden, über die Übelstände des „zopfi-
gen Wiens" kräftig ihre Schnäbel zu wetzen.
Aber trotz allen: blieben sie hier und Brahms,
den so viele geistige Bande nach Berlin lockten,

so nicht zuletzt seine Freundschaft mit Menzel
und Joseph Joachim, die er ja auch alljährlich zu
besuchen Pflegte, konnte es an der Spree nie

lange aushalten, „denn, so sagte er, „das Leben

kreist dort in zu gewaltigem Wechsel, es stürmen
zu viele Eindrücke aus den Fremden ein, und
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jeber ©trebenbe lnirb boxt bon gu ftarlem
SBirBël fortgeriffen, alg baft man bieg 1111130=

[traft lange mitmaöpen tonnte." [511 SBien fanb
er es ungleich länblicper unb [titlet, toenn er eg

and) für einen unrettbaren ©umftf ï)iett unb
immer bon neuem in SBut unb Qorn geriet,
toenn er ber [on[t [0 anmutigen ©tabt ttjre
fiäffigleit im mapren Seilten, bie SSerleugnung
allen greipeitggefüpleg unb bie 3ßöbeiderrfdpaft
bon tftat» unb Sanbpaug neräeptlicp borlnar[.
©g lenngeicpnet aber [einen im ©runb ebeln
unb ternfc[ten ©paralter, baft er [ictg bon ber

©emütlicpleit unb fiiebengmürbigleit niept [0=

gteicp gefangen net)men lieft, fonbern bie ©inge
Iritifcp unb berftanbegmäftig prüfte.

SSie Hebbel trat auep Strapmg au§ fepr ärrn»

liefen 33erpältniffeh perborgegangen. ©ein 23a=

ter, fgopann fgalob Strapmg, tear au§ bem

©itpmarfcpen in Hamburg eingeluanbert unb
ertoarb bort lümmerltcp alg Sontrabaffift fei»

neu Sebengunierpalt. ©eine Gutter, ein llei»
ne§, pinfenbeg grauepen, bie 17 ^aftre alter
loar alg ipr SOiann, fuepte burcp Sîâtjerei bie

bürftigen SSerpältniffe etmag gu berbeffern. Sin

ipr Bing ber ©opn mit gang befonbetet, pinge»
Bunggbofler Qärtlicpleit, unb Qeit feineg Sebeng

tonnte er eg niept berfepmergen, baft ex gerabe

ipr bon [einem madpfenben Stupm unb Steicp»

tum nieptg rnepr gutommen Iaffen tonnte. ®a=

für unterftüftte er naep iprem ©obe Stater unb

Stiefmutter, ja, [ogar beten ©opn [0 reiepliep,

baft fie bon ipm niept anberê alg bon bem ail»

geitigen, lieben ©ott gu fpreepen pflegten, ©r
maepte am Sranïenbett feineg Staterg unb
meinte an [einem Sterbebett', unb jebeêmal,
menu er fpäter in toamburg ein Bongert gab,

trug er bie Srcinge, bie man ipm pulbigenb bar»

gebracht patte, pinaug auf beffen ©tab. Sßer

nur Strapm'g raupe Sluftenfcpale, fein unlie»
bengmürbigeg, turg angebunberteg SBefen

fannte, pätte fo meiepe, liebebotle Regungen
niept bei ipm bermutet. Sïbet fie entfprangen
feinemSnnerften unb maepten ipn niept nur gum
ïiebeboïïften ©opn, fonbern auep gum. auf»
opfernben greunb,. bie feine rnepr alg ginan»
gigjäprige jjreunbfcpaft mit Slara ©cpumann
bemeift, ber er big gu iprem ©obe ber tatlräf»
tigfte $reunb unb Reifer blieb, ©ie piftorifepe
©ntmidtlung ©eutfcplanbg, bereu fepönften Stuf»

flieg er miterlebte, patte ipn gum teilnepmenb»
[ten geugen, unb er berfcplang förmlicp ©pbelg
„©efepiepte ber SBegrünbung beg ©eutfepen
Dîeicpeg", lag auep mit Stugbauer bie ©eneral»

^obanneë 83ral)m§.

ftabsmerfe über ben beutfcp=frangöfifcpen Stieg
unb berfolgte bag ©efpiel beg durften SSiS=

maret auep in beffen unfreimillige SOîufte naep

griebriepgrup.
©oppelt bertounberl-idp erfepeint eg baper,

baft ein SOtann mie Sttapmg, ber eineg ber beut»

fepeften Söerle mit feinem ©eutfepen Dtequiem
fcpuf, S5i»mardt niept perfönliep tennen lernte,
umfomepr, alg eg ipm an ©elegenpeit piegu
ïeinegmegg gefeplt pätte. gäplte boep gu ben

intimen bon griebriepgrup auep ber alte 3Ku=

fiïgeleprte ©prpfanber, ber Strapmg mieberpolt
bebeutet pat, baft er ipn bei Stigmard einfüp»
ren motte-; aber merlmitrbig genug, Strapmg
legte leinen Söert auf ein petfönliepes» gufarn»
mentreffen mit bem Sangler. @3 mar bieg
überpaupt ein feltfamer Qrtg an Straputg, ber

felbft eine fo ïraftbotl eingeprägte ißerfönlicp»
Beit befaft, baft ipn bie Snbibibualität ber an»
bern fepr menig intereffierte, er überpaupt
laum bie ©abe befaft, fiep in bie ©igenart eineg
anbeten gu berfepen.

©einen greunben gegenüber pat er mieber»

polt geäuftert, baft man menfeplitpen Qufättig»
teilen unb perfönlitpen ©rtebniffen leinen gu
breiten iftlaft einräumen bürfe. jgftm patte eben
bie Statur reiiplicp gegeben, um aug feinem
Innern fdpöpfen gu fönnen. Siicpt nur bie
SSiucpt perbfter ©cpmetgen, auip bag Rubeln
ber 2rteube unb bag fanfte ©räumen feiigen
©mpfinbeng, — bie ©onne, bag ©emitter unb
auep ber milbe Stegen ber menfepliepen ©eele,
iftre einige ©cpnfucpt paberi in ipm einen
Interpreten gefunben, mie eg feit SSeetpoben
leinen mepr gab. SJcit biefem gart bifferen»
gierten ©mpfinbunggaugbrucl, ber fepon bie

fubtitften Stegungeii ber ©eele gu äuftern ber»

mag, fepmiebet SörapmS bereitg ben Dting, ber

ipn mit ben SJÎobernen bon geftern unb bon
peute berbinbet.

@r fomopl alg ,Hebbel fanben in SBien, in
beut toeiepen ©uft ber alten Sultur, bie fobiel
©übliepeg in fiep bereinigt, bie Sttmofppäre, bie

ipre raupen, norbifepen füllen fprengte unb
ipreti fepönften SSerlen gut ©eburt berpalf.
©enn Steiben mar bie ©iefe unb etpt beutfepe

Steinpeit, ja Seuftppeit ber ©ntpfinbung eigen
unb eine ©tpönpeit formalen Stufbaueg, bie

fiep bon ben Söerlen ber ©egenluart fo fparf
unterfepeibet mie bie fcplanlen ©entpel ber

©rieepeu bon ben itberlabenen Stauten ber SSer»

fallggeit. SIber fie maren beibe fo Iraftboü
unb perb mie bag Ipeibelraut iprer ©itpmar'
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jeder Strebende wird dort von zu starkem
Wirbel fortgerissen, als daß man dies unge-
straft lange mitmachen könnte." In Wien fand
er es ungleich ländlicher und stiller, wenn er es

auch für einen unrettbaren Sumpf hielt und
immer von neuem in Wut und Zorn geriet,
wenn er der sonst so anmutigen Stadt ihre
Lässigkeit in? wahren Denken, die Verleugnung
allen Freiheitsgefühles und die Pöbelherrschaft
von Rat- und Landhaus verächtlich vorwarf.
Es kennzeichnet aber seinen im Grund edeln

und kernfesten Charakter, daß er sich von der

Gemütlichkeit und Liebenswürdigkeit nicht so-

gleich gefangen nehmen ließ, sondern die Dinge
kritisch und verstandesmäßig prüfte.

Wie Hebbel war auch Brahms aus sehr arm-
lichen Verhaltnissen hervorgegangen. Sein Va-
ter, Johann Jakob Brahms, war aus dem

Dithmarschen in Hamburg eingewandert und
erwarb dort kümmerlich als Kontrabassist sei-

neu Lebensunierhalt. Seine Mutter, ein klei-
nes, hinkendes Frauchen, die 17 Jahre älter
war als ihr Mann, suchte durch Näherei die

dürftigen Verhältnisse etwas zu verbessern. An
ihr hing der Sohn mit ganz besonderer, hinge-
bungsvoller Zärtlichkeit, und Zeit seines Lebens
konnte er es nicht verschmerzen, daß er gerade

ihr von feinein wachsenden Ruhm und Reich-
tum nichts mehr zukommen lassen konnte. Da-
kür unterstützte er nach ihrem Tode Vater und

Stiefmutter, ja, sogar deren Sohn so reichlich,
daß sie von ihn? nicht anders als von dein all-
zeitigen, lieben Gott zu sprechen pflegten. Er
wachte am Krankenbett feines Vaters und
weinte an seinen? Sterbebett, und jedesmal,
wenn er später in Hamburg ein Konzert gab,

trug er die Kränze, die man ihm huldigend dar-
gebracht hatte, hinaus auf dessen Grab. Wer
nur Brahm's rauhe Außenschale, fein unlie-
benswürdiges, kurz angebundenes Wesen
kannte, hätte so weiche, liebevolle Regungen
nicht bei ihm vermutet. Aber sie entsprangen
feinemJnnersten und machten ihn nicht nur zum
liebevollsten Sohn, sondern auch zum auf-
opfernden Freund, wie feine mehr als zwan-
zigjährige Freundschaft mit Klara Schumann
beweist, der er bis zu ihre??? Tode der tatkräf-
tigste Freund und Helfer blieb. Die historische
Entwicklung Deutschlands, deren schönsten Auf-
stieg er miterlebte, hatte ihn zum teilnehmend-
sten Zeugen, und er verschlang förmlich Sybels
„Geschichte der Begründung des Deutschen
Reiches", las auch mit Ausdauer die General-

Johannes Brahins.

stabswerke über den deutsch-französischen Krieg
und verfolgte das Geschick des Fürsten Bis-
marck auch in dessen unfreiwillige Muße nach

Friedrichsruh.
Doppelt verwunderlich erscheint es daher,

daß ein Mann wie Brahins, der eines der deut-
schesten Werke mit seinem Deutschen Requiem
schuf, Bismarck nicht persönlich kennen lernte,
umsomehr, als es ihn? an Gelegenheit hiezu
keineswegs gefehlt hätte. Zählte doch zu der?

Intimen von Friedrichsruh auch der alte Mu-
sikgelehrte Chrhsander, der Brahms wiederholt
bedeutet hat, daß er ihn bei Bismarck einfüh-
ren wolle; aber merkwürdig genug, Brahms
legte leinen Wert auf ein persönliches Zusam-
mentreffen mit dem Kanzler. Es war dies
überhaupt ein seltsamer Zug an Brahins, der
selbst eine so kraftvoll eingeprägte Persönlich-
keit besaß, daß ihn die Individualität der an-
der?? sehr wenig interessierte, er überhaupt
kaum die Gabe besaß, sich in die Eigenart eines
anderen zu versetzen.

Seinen Freunden gegenüber hat er wieder-
holt geäußert, daß man menschlichen Zufällig-
leiten und persönlichen Erlebnissen keinen zu
breiten Platz einräumen dürfe. Ihm hatte eben
die Natur reichlich gegeben, um aus seinem
Innern schöpfen zu können. Nicht nur die

Wucht herbster Schmerzen, auch das Jubeln
der Freude und das sanfte Träumen seligen
Empfindens, — die Sonne, das Gewitter und
auch der milde Regen der menschlichen Seele,
ihre ewige Sehnsucht haben in ihm einen
Interpreten gefunden, wie es seit Beethoven
keinen mehr gab. Mit diesem zart differen-
zierten Empfindungsausdruck, der schon die

subtilsten Regungen der Seele zu äußern ver-
mag, schmiedet Brahms bereits den Ring, der

ihn mit den Modernen von gestern und von
heute verbindet.

Er sowohl als Hebbel fanden ii? Wien, in
dem weichen Duft der alten Kultur, die soviel
Südliches in sich vereinigt, die Atmosphäre, die

ihre rauhen, nordischen Hüllen sprengte und
ihren schönsten Werken zur Geburt verhalf.
Denn Beidei? war die Tiefe und echt deutsche

Reinheit, ja Keuschheit der Empfindung eigen
und eine Schönheit formalen Aufbaues, die

sich von den Werken der Gegenwart so scharf
unterscheidet wie die schlanken Tempel der
Griechen von den überladene?? Bauten der Ver-
fallszeit. Aber sie waren beide so kraftvoll
und herb wie das Heidekraut ihrer Dithmar'
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fcßeu Ipeimat. Sarttm beburfte eg ber fitb=
licßerett «Sonne, beg reiferen tpaucßeg einer
Stabt Inte ©Men, um fie boll aufblitzen gtt
matten unb beit füßeften Suft aug intern
ßonigPoIIen Sïelcf) gtt locfeit.

©Men felbft ffartb ben beiben beutfdfen 3îef=
feit gwtäcßft Ineber befottberg moßimollenb,
nod) PerftänbiiigPoII gegenüber. ÜDian meiß

genug, Inte Hebbel ficß toegen ber füllen 2Ittf=
nal)tue feiner Stürbe fränfte, ©raping über
bie ©erftänbniglofigfeit feiner iQußörer erbofte.

©ad) unb ltacß aber fiegten bocß ©eibe. grüner
febod) unb ttac^bjaltiger alg bent Sicßter gelang
eg beut Sonbicßter, bie bergen ber ©Mener gtt
erobern. ©raßmg ift bon ben ©eiftegßeroen
©Meng nidft meßr gtt trennen, unb mag einft
mit $üßle aufgenommen morben, begann nad)
bent Sobe beg Sdjößferg immer Zelter gu ftrap»
ten, um Zeute alg funfelnbeg ©eftirn an bent

Rimmel ber Unfterblicßfeit gu leucßten.
21. SBerner.

^Befreiung.

SZ' id) bid) bannte, maren meine Sieber

©Bie arme ©öglein, bie in bumpfem Ääfig fafeen.

<Du bamfi, unb beine £>anb enffd)toß bes Käfigs Süre:

©un fliegen frei unb froZ fie burcZ bie roeiie ©Bett.

93?artï)û JUifin.

93om Sijfytt.
Sein $-ößn fommeit einige ©igenfeßafien

gu, bie it)n gut bon anbeut ©Mnben unter»
feßeiben. 21m päufigften meZt er bttrcZ bie
Säler mit ©orb»Süb»©id)tung, fomit ßat er
nur ein engbegrengteg ©ebiet inné. 2IIg galt»
minb, bon ber tpöße in bie Siefe geZenb, bringt
er marnte unb troefene Suft. ©emößnlicß tritt
er int ©Mnter ßäufiger alg im Sommer unb
nteift nur bei niebrigent ©arometerftanb auf.
gaff regelmäßig leitet er and) einige Sage mit
fdjledftem ©Better ein.

gm ©larnerlanb fünbigt er fiep au burdj
bag âtuftreten einer fog. $ößitiuatter ant
fpattgftocï unb gtt beiben Seiten beg Söbi»
gipfelg. Sag ift eine malgenförntige ©Bolfe,
bie anfdjeinenb ruZig über beut ©ebirggfatnm
liegt. ©leießgeitig toirb bie int Sal unten
nod) rttl)ige Suft auffallettb flar. SBatb fihtbet
bent Oßr ein ©raufen bon ber fpöße ï)er an,
baff ber ©Mnb talmärt» borbringt, mag audi) an
ben SSalbbäumen ber fpänge gu berfolgen ift,
Big er cnblidj mit alter ©iadjt bag Sal in
Stößen burdfiobt, ©ermöge feiner SBärnte
unb Srocfenpeit räumt er mit bent Porßanbe»
neu Sdfnee nierfmürbig rafd) auf, oßne biet
Scßutelgmaffer gtt liefern; er „frißt" ben
Sdßtee.

Stept matt bei ©eginn beg $ößn auf beut

Saitbgrat, fo ßat man ba beit ©ebel unb eifig
falten Sübfturm, oft audj Sdjneegeftöb'er ober
feinen ©egen. Sie obere Sanbalp aber liegt

in boÏÏetn Sonitenfcßein, unb man erfennt, mie
bie g-ößnmauer attg ficf) übermälgenben ©ebel»

ntaffen beftept. Salabmärtg fteigenb ßat man
ben ppn im ©üefen. @r finbet unterßalb
Qiegelbrüife feilt @nbe. ©egen ben Oberfee
ßin ift bie Suft nod) rußig unb mann; in gü»
rid) bagegen meßt bann ßäufig ein falter ©orb»
minb.

Sag @nbe beg $ößn geigt fid) baburd) an,
baß ber fpimmel fid) atlmäßlid) Bemölft unb
Pom Unterlartb ßer eine SBolfenmanb peran»
fteigt, mäßrenb bie gößninauer ein umregel»
mäßige» Sfugfeßen annimmt. ©Barme unb falte
Sufiftöße mecßfelit int gößngebiet miteinanber
ab; ber Suftbrud fteigt unb bringt falten
©egen. ©Me bie ©rfcßeinttitg oben begann, fo
ßört fie audi) oben mieber auf.

Sie ©rftärung biefer eigenartigen ©or=
gänge ßat bie ©Meorologen auggiebig befcßäf»

tigt; bod) ift feine gang befriebigenb auggefal»
ten. ©edjt ßat ©B i I b mit feiner Sluffaf»
fung, baß für bie ©nifteßung beg gößn ein
Sübmeftfturin itt ber ^öße über beit ©Ipenmall
bie notmenbige ©oraugfeßung fei; auf ben

©orbabßang übergreifenb reißt er bafelbft bie

Suft mit unb fdfafft fo einen luftberbünnten
©aunt, in ben bie Suft beg Sateg einbringt.
©. © i 11 m i 11 e r ergängte biefe Slnfidjt baßin,
baß gur Slugbilbung beg $ößn fitbliiß ber 9ÏI»

peu ßoßer, nörblid) baPon aber ltiebriger Suft»
brud befteßen müffe. Sr. © i II m i H e r fin»
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scheu Heimat. Darum bedürfte es der süd-
sicheren Sonne, des reicheren Hauches einer
Stadt wie Wien, um sie voll aufblühen zu
machen und den süßesten Duft aus ihrem
honigvollen Kelch zu lacken.

Wien selbst stand den beiden deutschen Rek-
ken zunächst weder besonders wohlwollend,
noch verständnisvoll gegenüber. Man weiß
genug, wie Hebbel sich wegen der kühlen Auf-
nähme seiner Stücke kränkte, Brahms über
die Verständnislosigkeit seiner Zuhörer erboste.

Nach und nach aber siegten doch Beide. Früher
jedoch und nachhaltiger als dem Dichter gelang
es dem Tondichter, die Herzen der Wiener zu
erobern. Brahms ist von den Geistesheroen
Wiens nicht mehr zu trennen, und was einst
mit Kühle aufgenommen worden, begann nach
dem Tode des Schöpfers immer Heller zu strah-
len, um heute als funkelndes Gestirn an dem

Himmel der Unsterblichkeit zu leuchten.
A. Werner.

Befreiung.
Eh' ich dich kannte, waren meine Lieder

Wie arme Vöglein, die in dumpfem Käfig saßen.

Du kamst, und deine Kand entschloß des Käfigs Türe:

Nun fliegen frei und froh sie durch die weite Welk.
Martha Kühn.

Vom Föhn.
Dem Föhn kommen einige Eigenschaften

zu, die ihn gut von andern Winden unter-
scheiden. Am häufigsten weht er durch die
Täler mit Nord-Süd-Richtung, somit hat er
nur ein engbegrenztes Gebiet inue. Als Fall-
wind, von der Höhe in die Tiefe gehend, bringt
er warme und trockene Luft. Gewöhnlich tritt
er im Winter häufiger als im Sommer und
meist nur bei niedrigem Barometerstand auf.
Fast regelmäßig leitet er auch einige Tage mit
schlechtem Wetter ein.

Im Glarnerlaud kündigt er sich au durch
das Auftreten einer sog. Föhnmauer am
Hausstack und zu beiden Seiten des Tödi-
gipfels. Das ist eine walzenförmige Wolke,
die anscheinend ruhig über dem Gebirgskamm
liegt. Gleichzeitig wird die im Tal unten
noch ruhige Luft auffallend klar. Bald kündet
dem Ohr ein Brausen von der Höhe her an,
daß der Wind talwärts vordringt, was auch an
den Waldbäumen der Hänge zu verfolgen ist,
bis er endlich mit aller Macht das Tal in
Stößen durchiobt. Vermöge seiner Wärme
und Trockenheit räumt er mit dem Vorhände-
neu Schnee merkwürdig rasch auf, ahne viel
Schmelzwasser zu liefern; er „frißt" den
Schnee.

Steht man bei Beginn des Föhn auf dem

Saudgrat, so hat mau da den Nebel und eisig
kalten Südsturm, oft auch Schneegestöber oder
feinen Regen. Die obere Saudalp aber liegt

in vollem Sonnenschein, und man erkennt, wie
die Föhnmauer aus sich überwälzeudeu Nebel-
maßen besteht. Talabwärts steigend hat mau
den Föhn im Rücken. Er findet unterhalb
Ziegelbrücke sein Ende. Gegen den Obersee
hin ist die Luft noch ruhig und warm; in Zü-
rich dagegen weht dann häufig ein kalter Nord-
wind.

Das Ende des Föhn zeigt sich dadurch an,
daß der Himmel sich allmählich bewölkt und
vom Unterland her eine Wolkenwand heran-
steigt, während die Föhnmauer ein unregel-
mäßiges Aussehen annimmt. Warme und kalte
Luftstöße wechseln im Föhngebiet miteinander
ab; der Luftdruck steigt und bringt kalten
Regen. Wie die Erscheinung oben begann, so

hört sie auch oben wieder auf.
Die Erklärung dieser eigenartigen Vor-

gänge hat die Meteorologen ausgiebig beschäf-

tigt; doch ist keine ganz befriedigend ausgefal-
len. Recht hat H. Wild mit seiner Auffas-
fung, daß für die Entstehung des Föhn ein
Südweststurm in der Höhe über den Alpenwall
die notwendige Voraussehung sei; auf den

Nordabhang übergreifend reißt er daselbst die

Luft mit und schafft so einen luftverdüunten
Raum, in den die Luft des Tales eindringt.
R. Billwillcr ergänzte diese Ansicht dahin,
daß zur Ausbildung des Föhn südlich der Al-
peu hoher, nördlich davon aber niedriger Luft-
druck bestehen müsse. Dr. B illw iller sin-
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